
Vollständig abgedruckt In Die iche, efit 3/1932, 175 {E- Der Herausgeber Sıeg-
mund-Schultze berichtet anschließend auf Seıiten ber dıe VOT allem brıtiıschen eak-
t1onen.
Wie he1l das Eısen uch heute och Ist, wurde Del der Jlagung der Generalsynode 1m Julı
994 eutlc. TOLZ der schon VO:  — den Erzbischöfen Kamsey und Runcıe geäußerten Eın-
wände dıe komplette Beibehaltung des ‚„„Establıshment“‘ und eines bemerkens-
werftfen Vorschlags VO  —; Bischof olın Buchanan empfTahlen die Erzbischöfe arey und
Habgood, dıe rage einer Neuordnung erst einmal abzusetzen, WaSs dıe eneralsynode mıt
ehrheır annahm. Für das Jahr 1919 Schre1 ent y  ere Was maJorıity ın favour of
g01Ng into the wilderness.‘‘

1e) Lafe, lberty and the pursult of ımpossıble dreams. TIhe Independent, Maı
1993 Dıie liImmer wieder auftauchende Vermutung, der Bıschof VoNn Chichester, George
Bell, sel seliner ede 1m erhaus VO Februar 19  i dıe Flächenbombar-
dıerung deutscher Städte NIC. Nachfolger VO!  — JTemple geworden, hat 5 Fa In seiner
Bell-Bıographie eindrucksvoll zurückgewıesen: acC George Bell, SC  z o0k Club,
Naperville, Il 197/1, Offensichtlic hat uch JTemple selber eoffrey Fischer für
den geelgneten Nachfolger gehalten.

Alternatıven ZUT kapıtalıstischen Weltwirtschaft
Bemerkungen eines Volkswirtschaftlers ZU gleichnamigen Buch

VoNn Ulriıch uchrow *
Die Lektüre dieses Buches regt ZU[T Klärung wirtschaftlicher Betrachtungsweisen

Grundsätzlıc siınd el Wel Paradıgmen unterscheıden. Das erste bezieht
sıch auf Großgesellschaften, also auch auf’dıe Weltwirtschaft, und kann folgen-
dermaßen skizziert werden: Wiırtschaftliche Beziehungen lassen sich in großen

Gesellschaften nıcht mehr alleın durch indıvidualethische rTundsätze
steuern Vielmehr sınd dafür Institutionen notwendig, Verhaltensprägungen
durch Gewohnheitsrechte, freı vereinbarte Kodizes, Gesetze USW. In einer freiheıit-
lıchen 1m Unterschied eiıner totalıtären Gesellschaft mussen diese Institut1o0-
NnenNn beschaffen se1n, daß s1e 658 dem einzelnen anheımstellen, für welche persön-
lıchen Zwecke wirtschaften ll Eiınen Gesinnungszwang ZUT Verfolgung einheıt-
lıcher Ziele kann in einer olchen Gesellschaft nicht geben. Was dıe ethische Qua:
lıtät der Institutionen anbelangt, sınd dafür dıe Handlungs/folgen malßgebend,
die diese Institutionen bel weıtgehender Unabhängigkeıt VO  —_ den individuellen
Handlungsmotiven hervorbringen. Etwas anderes ist angesichts der Anonymität
wirtschaftlicher Bezıehungen auch gar nıiıcht möglıch. eın Individuum kann ıIn Aa1l10-
IM Großgesellschaften überschauen, WeTr in welcher Weıise durch dıe ernNWIr-
kungen selnes wirtschaftliıchen Handelns beeinflußt wird, und insofern kann sein
Handeln auch nıcht daran werden, ob dem anderen nützen ll oder
1UT sıch selbst. Dıie Instiıtutionen ollten beschaffen se1n, dalß auch dann, WeNnNn

Ulrich Duchrow, Alternativen ZUT kapıtalistischen Weltwirtschaft Gütersloher Verlags-
haus/ Matthıas-Grünewald-Verlag, Gütersloh/Mainz 1994 370) Seiten. Kt 29,80
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der einzelne egolstische un! nıcht altruistische /7wecke verfolgt, seINeE Aktıonen
anderen nützen Dies ist grundsätzlıch ıIn einer rechtlich geordneten Wettbewerbs-
wirtschaft der all Auch WeTI hıer 1Ur seinen eigenen Vorteıiıl sucht, NUTtZ| seinen
Handlungspartnern der eigene Gewinn kann 1L1LUT adurch erhöht werden, daß das
eigene Leistungsangebot gegenüber dem der Konkurrenten verbessert wiırd, 'OVOIN

die Handlungspartner profitieren). Der ar als diejenige Institution ZU[ rmÖg-
lıchung interaktionellen Wiırtschaftens, die eiıner Großgesellschaft aNngC-
CeSSCII Ist, erhält hiler also ıne grundsätzlıch posıtıve Bewertung Er in objek-
t1ver Weise für Solıdarıtät, auch WE dıie einzelnen das gar nıcht empfinden.

Dem Ste. eın anderes Paradıgma gegenüber, das grundsätzlıch NUur auf Klein-
grupPpCh anwendbar ist Es läßt siıch WIe folgt ck1ı77l1eren: Arbeıtsteiliges Wırtschaf-
ten 1st eın Teılaspekt zwıischenmenschlichen Verhaltens arme  ‚66 persönlıche Bezıle-
hungen spielen dabe1l ıne wichtige Rolle, nıcht die ‚kühlen‘‘ sachlichen Beziehun-
SCNH, dıe für ITIransaktionen zwıischen Marktpartnern kennzeichnend sınd obwohl
auch hler ein reichhaltıges Bezıiehungsgeflecht geben ann Dıe Kleingruppe kann
einen einheıitlichen WEC verfolgen un! darauf jedes ihrer Miıtgliıeder festlegen.
Nıcht dıe Heterogenıität, ondern dıe Homogenıität der Ziele ist also für S1E kenn-
zeichnend. Weıl dıe Auswirkungen des indıyvıduellen andelns unmıiıttelbar sichtbar
und kontrollierbar sınd, kann seine ethische Beurteiulung danach erfolgen, ob eın
moralısch einwandtftreılies Ziel verfolgt 1Ird. Der Bewertung der Handlungsmoftive
omm also iıne sehr viel größere Bedeutung als im ersten Fall Arıstoteles hat
das Ideal dieser Kleingruppenwirtschaft iın seinem Modell der O1ıkonomıia, der
auf Bedarfsdeckung angelegten Hauswirtschaft, beschrieben.

Eın alter Vorwurf dıe christliıchen Kırchen lautet, S1e könnten sıch In iıhrer
Wiırtschaftsethik nıcht VO Modell der ıkonomı1a lösen und hätten nıcht begriffen,
daß Wıiırtschaften in Großgesellschaften eIwas grundsätzlıch anderes ist als Wırt-
schaften ın der Famıilıe. Dajl} diıeser Vorwurf N1IC. mehr vollständig aufrechtzuerhal-
ten ist, zeigen SG Arbeıten Aaus der er protestantischer und katholischer
Theologen. Wenn aber eın VOoO  — einem evangelıschen Theologen geschriıebenes
NECUETES uch g1bt, das diesen Vorwurf In geradezu perfekter Weıse bestätigt, ist 6S
das uch VO  - Duchrow.

Das ea VO Duchrow ist das der arıstotelischen Hauswirtschaft mıt ihrer
Beschränkung auf Bedarfsdeckung. Die Entwicklung hın ABn modernen Marktwirt-
schaft 1Ird VO  — ihm als eın Verlust der Moral verstanden wobe!l nıcht übersehen
werden sollte, daß die auf Geldvermehrung angelegte „Erwerbskunst‘‘ (1im egen-
satz UT Oıkonomi1a) schon ZUT eıt VO  —; Arıstoteles hochentwickelt Wäar un! nicht
erst ıne Erscheinung der Neuzeıt darstellt. (janz 1im Sınne selines antıken OTrbıilds
sıeht Duchrow 1im Fernhandel und im damıt einhergehenden Kreditgeschäft eın
moralisches Unrecht und Duchrow verschärft hier noch das rgumen VON Arı-
stoteles dıe Ursache VOIN Unmenschlichkeit schlechthin. Fernhandel diene der
Befriedigung Von Luxusbedürfnıissen, sEe1 mıt Gewaltanwendung verbunden offene
Gewalt Urc imper1ale Kriege oder ‚„„strukturelle‘““ Gewalt Urc handelsfördernde
Institutionen) und gehe mıiıt Unterdrückung und Ausbeutung einher. Die Ent-
Wicklungsgeschichte der Weltwirtschaft ist gesehen ıne Geschichte zunehmender
Inhumanität. Da beı dieser Denkweise sehr schwierig 1st, iırgend Sınnvolles
ZUT institutionellen Gestaltung der Weltwirtschaft lıegt auf der and Dıe
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eINZIg aubere sung are dıe Rückkehr ZUTLT Selbstversorgungswirtschaft mıiıt Oka-
lem Tauschhandel Daß dies nıcht möglıch ist, sıcht auch Duchrow. Er bemüht sıch
er Strategjien einer ‚„‚Humanıiısıerung der Weltwirtschaf .  * aber WCNN INan

sıch einmal festgelegt hat auf dıe ese, en System se1 grundsätzlıch inhuman, ırd
schwier1g, ein1ıgermaßen schlüssıge Vorschläge seiıiner Humanısiıerung

machen. Darauf ırd zurückzukommen se1in.
eVOoOr sıch Duchrow seinen Strategievorschlägen zuwendet, entfaltet 1m ersten

eıl des In dreı Teıle geglıederten Buches seine soz10ökonomische ese. Der ] eser
findet hıer eine kurzgefalte ‚„‚Entwicklungsgeschichte des Kapıtalısmus®“. Das erste
Kapıtel enthält Ausführungen ZUT Kommerzlalısıierung der Produktionsfaktoren,
ZU! Entstehung des Geldwesens, ZU Eigentumsbegriff und ZU Vertragsrecht, ZUT

Ausdehnung des Außenhandels und ZU[r ‚„Ideologıe des Marktmenschen OmMO
0OeCONOMICUS)““. In einer dıfferenzierten Weıise auf dıe Argumentatıion anders-
denkender Autoren einzugehen, ist nıcht das Interesse Duchrows. Er begnügt sıch
im wesentlichen mıiıt der Wıedergabe VO  —_ Autoren, dıe ıhm genehm sSiınd

Im zweıten Kapıtel geht ‚„„dıe Gegenwehr der Opfer un Gesellschaften‘‘.
Sozlalısmus, Faschismus und Keynesianısmus werden als Gegenbewegungen bzw.
Zähmungsversuche der kapıtalıstischen Marktwirtschaft verstanden. Das Scheitern
des realen Sozlalısmus ırd niıcht bestritten, und 65 ırd auch auf interne Schwär-
chen dieses Systems zurückgeführt, nıcht 1U auf iıne äaußere Bedrohung durch den
Kapıtalısmus. Es lıegt dem uftfOor aber daran, die ‚„Jeilerfolge‘‘ des Sozilalısmus nıcht
In Vergessenheıt geraten lassen. ‚„„‚Wenn INan eiwa dıe Grundbedürfnisbefriedi-
SuNng oder dıe Verteilungsgerechtigkeıt für eın Fünftel der Menschheit ın Chına VOI

und nach der Revolution oder auch dıe diesbezügliıchen Verhältnisse zwıischen Chına
und Indien vergleicht, kann 65 unter diesen Krıiterien keine rage geben, WeT

erfolgreicher war  LL he1ißt auf
Der chinesische Okonom Lin macht darauf aufmerksam, daß durch eiıne

Hungersnot ın der Chına In den Jahren 1959 bıs 1961 vermutlich Miıllıonen
Menschen umgekommen sind. ! Die Ursache sıeht 1im menschenfeindlichen
System der kollektiven Landbearbeıtung, das Mao Ise-tung mıiıt brutalem Zwang
durchgesetzt hat Dıie chinesische Propaganda hat 6S ange eıt verstanden, dıe Ent-
wicklungserfolge des Landes in den schönsten Farben auszumalen Wiıe erfolgreıich
s1e €1 bIs ZU heutigen Tag Wäl, äßt sıch . dem genannten Ziıtat VO  — Duch-
LOW ablesen

Noch eine Bemerkung CA8R Vergleich zwıschen Indıen und Chına: Indien hat
keine egalıtäre Polıtiık betrieben Ww1e China, aiur aber ein ein1ıgermalßen funktions-
fähıges demokratisches System aufgebaut und freiıe Meinungsäußerung zugelassen.
Die Reglerung sıeht sıch iın einem solchen System gEeZWUNgLCH, auf akute Mangel-
siıtuationen reagleren (Mao hatte dies nıcht nötig). Dies ist eıner der wesentlichen
rTünde dafür, da in der NeCUETCN Geschichte ndıens keine Hungerkatastrophe
mehr gegeben hat

Das drıtte Kapıtel behandelt ‚„‚dıe gegenwärtige Sıtuation des neo-1hberalen kapıta-
lıstischen Weltsystems‘‘. Sie se1 durch ıne Iransnatıonalısıerung der Produktion
und ıne ‚„„globale Herrschaft des Geldes‘‘ gekennzeichnet. ‚,Was el das Herr-
schaft des Geldes‘?** iragt der utfOr und g1bt darauf folgende Antwort ‚„„Auf ganz
einfache Weise ausgedrückt he1ßt Herrschaft des Geldes konkret, daß die Stabilıtät
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der Geldvermehrung Priorität bel en wırtschaftliıchen Entscheidungen hat
Anders gesagt Finanzmärkte haben einen entscheidenden Eıinflulß auf dıe nıcht
varıable röße, den Zins, den ‚Preıs des Geldes‘, dem sıch alle wirtschaftlıchen,
sozlalen, ökologischen Entscheidungen als varıable Größen müssen‘‘
S 72) KEs ist mMIr nıcht gelungen, diesen Sätzen eiınen Sınn abzugewınnen. Die Sta-
bılıtät der Geldvermehrung gemeınt ist ohl das monetarıistische 1e] einer Ver-
stetigung der Geldmengenpolitik bedeutet gerade nıcht, dalß der Zinssatz invarıa-
bel se1in müßte. Die Zinssätze können bel dieser Polıtik durchaus schwanken, und
s1€e haben 65 In der Vergangenheıt auch Darüber hinaus ist völlıg unklar, WCS-

halb der Zinssatz invarıabel sein müßte, WECNnN ‚„„die Finanzmärkte einen entscheıden-
den Eıinflulß‘‘® auf ıhn ausüben. Schließlich ist eiıne stabılıtätsorientierte Geldmen-
genpolıtık eine wichtige Voraussetzung dafür, dalß nıcht inflatıonsbedingten
Spekulationswellen Oommt, VOI denen INa ehesten d}  N kann, da S1e einer
‚„Herrschaft des Finanzsektors  e6 über das reale Wiırtschaftsgeschehen führen Wıe
immer Ial diese atze dreht und wendet, s1e ergeben also keinen Sinn. Das ist übrI1-
gCNS kein FEıinzelfall uch anderen Stellen legt der Verfasser mehr Wert auf SUuS-
gest1ive Formeln und Schlagworte als auf ıne gründlıche Begriffserklärung und auf
eine saubere, empirıisch abgesicherte Argumentation.

Der zweıte Teıl des Buches (Kapıtel bis 6) enthält eine ‚„biblische Erinnerung
dıe Zukunft des Lebens‘“‘. Dazu kann ich NUur als theologischer ale Alt-
und neutestamentlıche Texte werden hiler konsequent AdUus dem jeweılnligen gesell-
schaftlıchen Kontext der Entstehungszeıt interpretiert. Das arıstotelische Modell der
Oıkonomila als das bıblısche Urbild des Waiırtschaftens wlieder. Die egalıtäre
bäuerliche Gesellschaft sraels das Jahr 1200 V. Chr. habe diesem Urbild ent-
sprochen. Diıese Gesellschaft se1 zugleich eın gelebter Ontras den vorderasılatı-
schen Großreichen der damalıgen eıt SCWCSCH. Eın moralischer, relig1öser und
schließlich polıtıscher Verfall habe immer dann eingesetzt, WenNnn Israel meinte, 65
anderen Völkern gleich iun können in der Beteiligung Fernhandel und 1ın der
Hınwendung eiıner monetarıisıerten Marktwirtschaft. Die ‚„ Jesus-Bewegung‘‘
wırd als Erneuerung des Ideals einer egalıtären Gesellschaft verstanden un! die
Kreuzigung Jesu als dıe Reaktion der wirtschaftlıch, ideologisch und politisch
Mächtigen auf ihre Herausforderung durch dıe ‚„‚Kontrastgesellschaft“‘‘ des azare-
NeTIS Dıie Bedeutung Jesu ırd hıer reduzlert auf seine gesellschaftsverändernde
Wırkung 1im Sınne des O1ıkonomi1a-Ideals.

Der drıtte eıl (Kapıtel bıs 10) gılt schließlich den ‚„‚Humanıslierungsstrategien“‘
ın der kapıtalistischen Weltwirtschaft. Dazu wäre 1U ın der lat sehr viel
Grundsätzlich ist dies 1Ur auf der Grundlage des ersten Paradıgmas möglıch, das

Begınn sk1ızzıiert worden ist Das zweıte ist dafür ungeelgnet. Da Duchrow aber
konsequent auf dem en dieses Paradıgmas argumentiert, ist mıt der selbst
gestellten Aufgabe überfordert

Es 1st folgerichtig, WCeNnN 1im Rahmen seiner ‚„„Doppelstrategie“‘ zunächst für
ıne „„Verweigerung gegenüber totalıtären Strukturen der Weltwirtschaf plädıert.
Was dabe1l 1im Blıck hat, SiInd sehr unterschiedliche Formen alternatıven Wıiırt-
schaftens: beispielsweise dıie Eigenproduktion 1ın Kommunlitäten, das Kreditgeschäft
alternativer Banken (nıedrige Sparzınsen un! .„‚ethische“ Vermögensanlagen), die
Produktion ın arbeıter-selbstverwalteten Betrieben (wovon in der Bundesrepublik
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immerhın 000 bIs 15 000 g1bt, WI1Ie WIT erfahren, 243) Hat INan diese ‚, Ver-
weıgerungsformen‘““‘ VOT ugen, dann drängt sıch der Schlulß auf, dalß totalıtär
WwW1e behauptet das ‚„kapıtalıstische Weltsystem““‘ OIiIenbar nıcht seıin kann Es ist
jedem freigestellt, die vielen sinnvollen Formen alternatıven Wirtschaftens, dıe sıch
ın den etzten Jahren überall herausgebildet aben, als USaTUC einer ‚,‚Verweige-
rungsstrategle‘‘ interpretieren, aber INan kann auf eiıne solche iıdeologische ber-
höhung auch verzichten.

Der zweıte eıl der ‚„Doppelstrategie‘‘ besteht ın einer „polıtıschen Intervention‘“.
Gegenmacht ZUT Herrschaft des Geldes soll gebildet un! ZUT Zähmung des Kapıta-
lısmus eingesetzt werden. Hıer werden eine Reihe VO  — durchaus diıskussionswürdi-
SCH Vorschlägen erwähnt, w1e eiwa derjenige ZUT Internationalısıerung der Wettbe-
werbspolitık. Insgesamt entsteht aber der Eindruck, daß der Autor zusammengetra-
SCH hat, Was irgendwıie alternatıv ZU bestehenden Weltwirtschaftssystem ausslieht,
ohne prüfen, ob dies mıt seinem eigenen nsatz übereinstimmt. So macht sich
beiıspielsweise dıe Empfehlung eigen, eine lobale Zentralbank gründen, dıe
für dıe Schaffung einer stabılen Weltwährung verantwortlich se1INn soll S Z48) Ich
verstehe nıcht, WI1Ie ausgerechnet dıe Machtkonzentration ın änden eiıner Welt-
Zentralbank, der keine Gegenmacht eiıner natıonalen Zentralbank gegenübersteht,

einer Zähmung der „Herrschaft des Geldes‘‘ führen soll Im übrigen ıll der Ver-
fasser dem 1el der Geldwertstabilität keine hohe Bedeutung HKr meınt,
sS1e diene „letztlıch 11UT den Geldvermögensbesitzenden‘‘ (S 294 Fn 34) Eın größe-
18 Irrtum ist schwer vorstellbar Wer unter einem instabilen eldwer meılsten
leiıdet, siınd die Imen. Im Unterschied den Reichen haben Ss1e kaum eine MöÖög-
lıchkeıt, sıch Preissteigerungen sichern.

Was äßt sıch zusammenfassend dıesem uch sagen  ö  £ Wer über wirtschaftlıche
Zusammenhänge ein1germaßen informiert ist, ırd dıe Schwächen der ökonomi-
schen Argumentatıon durchschauen und das uch ZUT Informatıon über alternative
Formen des Wırtschaftens verwenden können, ohne €l den iıdeologischen Über-
bau des Verfassers teılen uUussen Wer über ökonomische Sachverhalte N1IC
informiert ist, LuL gul daran, auf ıne Lektüre der entsprechenden Teıle verzich-
ten Dıe sung weltwirtschaftlicher Probleme 1st wichtig, als dal}3 WIT uns dabeı1
eın irreführendes Halbwissen eısten könnten. ermann Saultter

NMERKUN:

| Lin, Y’ Collectivization and Chıina’s Agricultural Crisıis In 9—1 ournal of Polıti-
cal Economy, Vol (1990),
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